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N- S4. Samstag den 13. Juni

Abonnementspreis.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl. Fr, 2, 90.
Vierteljahr!. Fr, t.K5.
In Solothurn bet

der Expedition:
Halbjahr! Fr. S, S0.

Vierteljâhrl. Fr. t,25.

Schvieizcrischc

Herittl-igegeben von einer knikoiij'eilen

Einriickungsgebühr
ii) Ctsl die Pctitzeile,

bei Wicdcrbolung
7 Cts.

Erscheint jeden
Samstag

in seckS oder acht
Ouartstiten.

Briefe u. Gelder franco

stdlchàT n»« nnàvl

Ueberwachnng des Kurat-KlerusZ-)

n.
Lehre und Leben.

„Wehe uns, wenn wir nur auf

„den Kanzeln von der Tugend schwä-

„tzen und auf jeder Gaffe die Kin-

„der Gottes ärgern und in unserm

„Betragen daS Wort gleichsam wie-

„der zurücknehmen, das wir auf

„dem Lehrstuhle geheuchelt haben."

Sambuga.
tBrief cm einen jungen Geistlichen.)

Wenn wir in unserm I. Artikel das

Nothwendige und Heilsame der hicrar-
chischen Verbindung des niedern Klerus

mit seinen legitimen Obern im All-
gemeinen bestochen haben, so müs-

sen wir zur Vervollständigung auch in
die Details derselben eingehen. Wie

die katholische Kirche in der konsequcn-

testen Durchführung ihres Systems
keine Halbheiten duldet und in ihren
Gliedern einen ununterbrochenen Zu-
sammenhang vom Geringsten zum Hoch-

stcn verlangt, so will sie auch, daß der

Priester in allen Lebcusvcrhältuisscn

seine Stellung als solcher nie und

nimmer hintansetze. Wie seine heilige

Weihe ihm nach der Lehre und Sprache

der Kirche einen unverwüstlichen Cha-

raktcr selmrueter tiàlobilis) verleiht,
so ist ihm damit auch seine ganze Le-

bcnsbahn vorgczeichuct, als eine dem

Herrn nnd seiner hl. Sache ausschließ-

lich geweihte. Sobald er diese Bahn

verläßt, d. h. so oft er in der ma-

tericllen Zcitrichtung mehr oder wem-

ger sich zu gefallen strebt, so bewegt er

sich in einer seinem Stande fremden

Atmosphäre und verlangn et seinen tlcri-
kalen Charakter.

Vorzugsweise zwei Dinge sind es,

*) Vergl. Nr. 2t d. Kirch. Ztg.

die den pricstcrlichcn Charakter speziell

am Knrat-Klerus kennzeichnen sollen,
es sind: Lehre und Leben.

1. Lehrt. An ihn ist die hohe Auf-
gäbe gestellt und zwar vi Oràinîs, das

christliche Lehramt zu üben. Um diesem

Amte jedoch zu genügen, soll er mit
der nöthigen Kenntniß des ganzen Lehr-
gcbäudes der katholischen Religion ver-
traut sein und die Wissenschaft aller
Wissenschaften die Theologie in ihren
verschiedenen Zweigen nach den Doktri-
neu der Kirche sich angeeignet haben,

um die ihm anvertraute Hcerde in den

Lehren des Heiles unterrichten zu kön-

neu. Daß dieser Theil des ^Priester-
amtes gewissenhaft und im orthodoxen
Sinne ausgeübt werde, darauf hat die

katholische Kirche immerfort nnd streng

gedrungen und mußte es. Sie ver-

pflichtet zu diesem Zwecke die Ordinan-
den durch einen Eid auf das Symbo-
lum des katholischen Glaubens.

In unsern Tagen stimmen zwar
Kirche und Staat darin übereiu, daß

der Priester mit Kenntnissen ausgerüstet

seinem Amte lebe. Aber der moderne

Staat mißt sich leider! da und dort
sogar das Recht der wissenschaftlichen

Bildung der jungen Kleriker bei und
redet bei Errichtung der thcslvgi-
scheu Anstalten, bei den Konkurs-

Prüfungen für Psarrbcnefizicn, sowie
bei Ernennung und Bestellung
der Professoren dcrThcologic
das große Wort! Diese Usurpation ist
eine der nothwendigen Folgen eines

Systems, das dem Staate, d. h. der

laikalcn Behörde das ,IusZ wie sie

sagen, suprellUL inspection!« oder mit
einem Worte die Omnipotenz vindiziren
will. — Die Kirche hat, wenn auch

meistens fruchtlos bis dahin, ihre Klage-

stimme dagegen ' erhoben, weil sie eben

die vom göttlichen Stifter ihr über-
gcbcne Cathedra des Lehramtes' selber
mit Lehrern bestellen möchte, die diesem

Amte gewachsen sind, aber nur in
ihrer Sendung und in -ihrem
Geiste dasselbe ausüben sollten.

Die katholische Kirche ist in keiner'
Weise gegen die wissenschaftliche Bil-
dung ihres Klerus, sondern fordert
durch die Stimme des Tridcutinums *)
das Episkopat förmlich und eindringlich
auf, die Erudition des heranwachsenden
Klerus eifrigst zu fördern. Diese gc-
lehrte Bildung aber darf nicht eine will-
kürlichc, eben so wenig die Hauptsache
sein. Die Kirche nämlich will nickt
blos gelehrte Priester, sondern auch

gottcs fürchtige Diener des Altars
haben. Die Gelehrtheit, namentlich
diejenige, die die Philosophie über die

Theologie stellt oder dieselbe sogar schul-
meistert, ist gewiß nicht vom Guten,
die Beispiele der neuesten Zeit geben

uns hicvon traurige Beweise, z. B.
Günthe r und F r o h sch a m m c r. Die
^seientia, qo.L intlâtdie schon der

Vvlkeravostel verpönnte, scheint leider!
an vielen Schulanstalten und in vielen
Köpfen zu spucken; daher das Dickthun
und Sichspreitzen mit einem recht großen
Anfwandc von Studienfächern, die dem

Klcrikal-Stande nichts weniger als
frommen, daher der hochgehaltene Styl
so vieler jungen Priester auf der Kan-
zel, der über die Fassungskraft des

gemeinen Volkes geht, daher das

vornehme Herabsehen auf sogenannte

Populär-Prcdigten als triviale, — da-

her auch der Mangel an spezifisch katho-

lischcm Fermente, wovon doch jeder

5) Less. 28. e. 18 üe rekorin.
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kirchliche Vortrag inprägnirt sein sollte.

Kurz! die im Amne und Geiste der

Kirche wirkende Lehrkanzel, d, h. das

Predigen an manch' einem Orte in ka-

tholisch ausgeprägtem Style sollte

besser knltivirt werden. Der Priester,

hauptsächlich der junge, den Wissen-

schaftcn huldigende Knrat-Priester sollte

nicht sich und seine Wissenschaft,
sondern G o t t und dessen heiliges
Wort verkünden und zwar im Sinne
der Kirche deren Diener er ist. Und
eben diese Orthodoxie der Lehre sollte

von den unmittelbaren kirchlichen Obern

überwacht und gleichsam kontrolirt

werden, damit nicht ein verflachender,

mit der ganzen Welt liebäugelnder

Nationalismus im Talar und in der

Stola die christliche und dazu katholische

Kanzel entweihe.

Nebst dieser Orthodoxie der Lehre

gibt es auch gleichsam eine Orthodoxie

des Lebens beim. Priester, wovon in

nächster Nummer.

Corresstondenzeu und Notizen.

Ueber die Psarrnuchle» im Kt. Kyern.
(Correspondonz vom kl). Juni.)

Jnwyl hat seinen frühern trefflichen

Pfarrer Fr. X. Acbcrli, da er in der

Blüthe seiner Jugend stand, verloren;

Jnwyl chat jetzt einen neuen Pfarrer in

der Person des Hrn. Fr. Süß von

Warbach durch den Regi e r u.n g s r a t h

erhalten. Der Tit. R e gi e r n n g s r a t h

hat in unserm stand unglücklicher Weise

noch das Wahlrecht. Bei Anlaß dieser

Wahl werden gegenwärtig unterm Volke

folgende Fragen aufgeworfen: Ist' eine

Pfarrei des Pfarrers wegen da? oder ist

der Pfarrer der Pfarrei, ihres geistlichen

Seelenheiles wegen, da? Hat eine Regie-

rung die Befugniß einer Pfarrei einen

Pfarrer zu senden, den diese nicht will?
Kann eine Regierung dies thun, ohne

mit den. republikanischen, demokratischen

Grundsätzen in Widerspruch zu fallen.

Das Luzerner Volk wird sich hierin

ei» Exempel nehmen, ob es nicht besser

wäre, wenn die Pfarrgemeinden ihre Pfarrer
selbst wählen könnten und die -Reg i er u n g

sich hicmit nicht mehr zu befassen hätte?

Die ,Luz.-Ztg/ sagt ganz richtig. „Die

Kicchenverwaltung von Jpwyl im Vdrein

mit kl3 Bürgern,-dà großen Mehrheit
der stimmfähigen Kirchgcnvsscn, hatte aus

dem Petitionsweg einen Dreier-Vorschlag

gemacht in den Personen der Hochw. Hrn.

Pfarrhelfcr Haas in Luzern, Vikar Oehen

in Geiß und Kaplan Habermacher in

Weggis. Einige wenige Kulturmänner

hatten Hrn. Süß von Marbath verlangt,
mit seiner Hülse soll die Gemeinde Jnwyl
der Kultur gewonnen werden. Hr. Süß
soll eine schwache Gesundheit haben, das

Klima von Jnwyl ihm besser behagen

als das von Marbach; ob et den In-
wylern behage darnach frägt man natür-

lich an maßgebender Stelle nicht. Das
Volk magjäus diesem ersten Bèispiebeiner

Psarrwahl unter der neuen Regierung,
wobei ans den konstätirten Wunsch der

Mehrheit der Kirchengenossen nicht die

mindeste Rücksicht genommen worden ist;

entnehmen, wie wichtig das von den To-
talisten ausgegangene Begehren ist, daß

den Kirgemeinden die Wahl oder wenig

siens ein verbindlicher Vorschlag ihrer
Seelsorger durch Verfassung oder Gesetz

zugesichert werde. Dieses Begehren muß

beständig im Auge gehalten werden und

jede.solche Wahl, wodurch einer Gemeinde

wider ihren Willen ein Pfarrer aufgedrängt

wlrd/nurd die Ueberzeugung allgemeiner

machen daß die Pfarrwahlen der Regie-

rung entzogen und dem Volke in die Hand

gegeben werden müssen. Weder sind die

Gemeinden da-, um als Kuranstalten für
Rekonvaleszenten zu dienen, noch?,ist es

Aufgabe der Pfarrer die Gemeinden po-

litifch umzugestalten."

Die Mdprediger in der Schwchcrarmre.
HCorrespondcnz von St. Gallen.)

Daß die-B i sch ö fe bei der Wahl der

Feldpredigcr mitzusprechen haben, geht

aus dem einfachen Umstände herpor, daß

diese die euro, nnimarum im Namen der

Kirche und nicht des Staats ausüben!

Nichtsdestoweniger handeln bisher die mei?

sten Regierungen selbstherrlich ohne Be-

grüßnng. der Kirche. Es verdient daher

Anerkennung, daß das Ordinariat
von St. Gallen bereits voriges Jahr
in einem Schreiben von. der Wgierung

verlangte, daß bei der Wahl von Feld-

Predigern der Kuria eine Mitwirkung ein-

geräumt und ihre Ansicht hei jeder Wahl

eingeholt werde.

Der Tit. Rcgiernngsrath legte das

Schreiben ack aetn. Jüngst kam nun die

Wahl eines neuen Feldpredigers. Das

'Militärdepartement traf seinen Vorschlag;

noch ehe aber derselbe dem Regierungs-

rath vorgelegt wurde, wurde vom Politi-
schön und Militärdepartcment ein Schrei-
ben dem bischöflichen Ordinariat zuge-

sandt, worin dasselbe von dem Vorschlag

Kenntniß erhielt, um sich übet denselben

vernehmen zu lassen. Die Kuria erwi-

derte, daß sie gegen die vorgeschlagene

Wahl nichts einzuwenden habe.

Als das Departement die bischöfliche

Erlaubniß erwirkt hätte,'legte dasselbe

den Vorschlag dem Regierungsrath vor

und gab ihm Kenntniß, daß das bischöf-

liche Ordinariat nichts dagegen habe.

Der Negiern ngsrath aber er-

klärte sich mit diesem Vorgehen
des Departements nicht ein ver-
standen, fand, daß die Rechte des

Staates nicht so verschleudert

werden dürfen, verwarf den Vorschlag,

weil er auf solche Weise a» ihü ge-

langte, und beauftragte das Departement

Zur Einbringung eines iiêà Vorschlags.

Carl Johann wird das Recht der
Kirche'in diesem Punkte ohne Zweifel

mnthig vertheidigen; allein die übrigen
Bischöfe in der Schweiz werden und

sollen sie nicht in dieser Frage, die eine

gemeinsame ist, gemeinsam hau-

dcln, denn der gleiche Uebelstand herrscht

unseres Wissens noch in mehr als einem

Kanton?

Conversion eines Sträflings.
sWalliser Korrespondenz.)

Am zweiten Sdnntäge Mai wurde in der

Strafanstalt Sitten eine'rührende Feier-
lichkeit begangen. Ein junger Sträfling,
ans der Wandt gebürtig, durch das fünfte
und menschenfreundliche Beträgen der

barmherzigen Schwestern zum regelmäßi-
gen Besuche des häuslichen'Gottesdienstes

angetrieben, gelangte in den letzten gcist-

lichen Uebungen, denen et mit großer

AnfmerksämM gtfolgt wär', zur Erkennt-

niß der Wahrheit nnd begehrte mit in-

brünstiger Sehnsucht in den Schöoß der

katholischen Kirche aufgenommen zu wer-
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den. Er ließ sich vom Hochw. Hrn. Dom-
Herrn Stoffel, der sich diesem Geschäfte

mit anerkennenswerther Opferwilligkeit

unterzog, und dem Pfarrer der Anstalt,

Hochw. Hrn. Prof. Henze», im Glauben

unterrichten und legte während der ganzen

Probezeit einebewunderungswürdige Selbst-

Überwindung und Folgsamkeit an Tag,
indem er sich alle mögliche Mühe gab,

nebst den gewöhnlichen Hausarbeiten den

religiösen Unterricht zu benutzen, die Spott-
reden und Neckereien seiner Mithaflcn ge-

duldig hinnahm und mit kindlicher An-

dacht zur Mutter des Erlösers betete,

daß er doch des Glückes gewürdigt wer-
den möchte, unter die Zahl ihrer Kinder

ausgenommen zu werden.

Nachdem man sich nun von der Auf-

richtigkeit seiner Gesinnung überzeugt hatte,

wurde derselbe zur Ablegung des feier-

lichen Glaubensbekenntnisses zugelassen.

Es war ein erhebender, tief ergreifender

Anblick! Mitten unter diesen Unglückli-

chen, welche von der Menschheit ausge-

stoßen sind, ein verirrtes Schäfiein, das

mit gläubigem Sinne und aufrichtigem

Reueschmerz an den Stufen deS Altares

kniete, um da aus dem Munde der hei-

ligen Kirche, die es nicht früher gekannt

hatte, die tröstliche Versicherung zu er-

halten, daß in ihrem Schooße auch für
den verworfensten Menschen eine Zu-

fluchtSstätte geöffnet sei. Er konnte den

Augenblick kaum erwarten, wo es ihm

vergönnt sein würde, zum Tische des

Herrn zn treten und im hl. Altarssakra-

mente mit Jesus sich zn vereinigen. Wnn-

dcrbar ist Gottes Walten. Während so

Viele der himmlischen Segnungen, die

ihnen von Kindheit an aus dem Schatze

der Kirche zugeflossen sind, treulos ver-

gesfen und mit kalter Gleichgültigkeit das

Heil von sich stoßen; führt der Allgütige
so manches Verlorne Schäflein nach langen

Jrrsalen zum Schafstallc zurück und läßt
ihm seine eigenen Verirrungen zum Heile

werden. War es nicht Gnade, d^ß die-

ser verkommene Jüngling gerade in eine

katholische Strafanstalt eingebracht wer-
den mußte, wo er nicht nur Gelegenheit
hatte, über seinen Jugendleichtsinu nach-

zudenken, sondern auch die katholische

Kirche, die man ihn von Kindheit an

verhöhne» gelehrt hatte, kennenzulernen

und ihre Segnungen zu erfahren, bevor er

noch das Glück hatte, ihr als Kind au-

ßerlich anzugehören? Wenn darum die

Engel des Himmels sich freuen über der

Bekehrung des Sünders, so dürfen wir
wohl auch die Theilnahme der gläubigen

Katholiken in Anspruch nehmen für einen

Neubekehrtcn, der mit Gottes Gnade sei-

nein Taufbündnisse treu bleiben wird.

Wir möchten es dem Pius-Vercin beson-

dcrs auf's Herz binden, daß er sich sol-

cher Menschen helfend und rathend an-

nehme, welche, wenn sie sich selbst über-

lassen sind, bei der so schauderhaft um

sich greifenden Sittenlosigkcit in der groß-

ten Gefahr schweben, mit der Sittenlosig-
keit auch den Glauben zu verlieren.

Eine Antwort am rechten Art.
^Eingesandt.)

(Schluß.) Ein wahres katholisches Jr-
land unter Berns Ohergerichtsherrlichkeit

war während 4ö Jahren die Pfarrei
Kriegstetteu, in Bezug auf welche

Hemmann zu sagen sich erdreisten durfte,

daß ihr »ach mehr als SOjahrigem Sträu-
bcn von Solothurn aus wieder der katho-

lische Kultus aufgedrungen worden. Krieg-
stellen darf auf seine jetzige Ehrenrettung,
wie auf seine einstige bewährte katho-

lische Glaubenstrcue stolz sein. — Leider

gelang es dagegen Bern, durch den gleichen

Druck, dem Kriegstetteu widerstand, im

Buchcggberg die Reformation durchzuführen.

Interessant ist die Geschichte der Di-
sputationsfrage, auS welcher Hemmann

vorzüglich seine Waffen hergeholt hatte,

um Solothurn deS WortbrucheS zu be-

schuldigen. Allein die amtlichen Urkunden

bezeugen zu laut, daß Solothurns Be-

Horden im Rechte waren, den Zeitpunkt
der in Aussicht gestellten Disputation nach

Belieben anzusetzen und hinauszuschieben,

ja daß sie zur Abhaltung solcher Dispu-
tation unter Umständen keineswegs ge-

bunden waren (Seite 59 oben). Man
ersieht zudem, daß es bei der Disputation
Seitens der Refvrmationsfreunde eigent-

lich nur darauf abgesehen war, durch

tüchtigen Lärm und wackeres Schimpfen
und mittelst beigezogcner Anhänger von

Außen, die eine Scheinmehrhcit sollten zu

Stande bringen, obenauf zu kommen.

Darum gefiel ihnen nicht, daß Solothurns

Behörden auch nach der Disputaiion
einen Termin zur freien Entscheidung
sich wollten offen behalten und diese Ent-
scheidung den Räthen und Bürgern
sollte vorbehalten bleiben. Offenbar wa-
reu diese Klauseln ein Strich durch die

Rechnung der Reformirten. Daß St. Nr-
senstift zeigte in dieser Sache sine aner-
kennenswerlhe Treue an die alte Mutter-
kirche und benahm sich fest und tacktvoll.
Es muß also wohl auch die damalige
Stiftsgeistlichkeil noch manch' würdiges
Glied gezählt haben. Des Verfassers nach-
trägliche Bemerkungen über diese Dispu-
tation (Seite 137—140) sind treffend
und gut.

Mit welchem Salze p. Alexander zn
geißeln versteht, mag Beispiels halber
der Abschnitt IX: „Die Kien berger
und Pfr. Hemmann" zeigen, diesen
Titel inbegriffcn, der den Pastor m die

Gesellschaft derer versetzt, zu denen er ge-

hört, bis zum Schlußsatz, der den Pastor
veranlassen könnte, sich näher bei seinen

eigenen Pfarrkindern zu erkundigen, wie
sehr oder wenig er ihnen an'S Herz ge-
wachsen sei.

Eines erhellt auch aus dieser histori-
scheu Arbeit wie aus allen andern Ge-
schichtsmonumenten aus jenen bcdauerli-
chen Zeiten, in denen die Reformation auf-
tauchte, nämlich, daß eine furchtbare
Unwissenheit und ein trauriges Sitten-
verderblich herrschte, beides beim Klerus
nicht minder als beim Volke, und daß
darum ein Gericht und eine läuternde

Scheidung, so wahr eine Vorsehung die

Geschichte der Menschen leitet, eintreten

mußte. Daß von Geistlichkeit und Volk
ein großer Theil abfiel, kann uns hie-
nach nicht wundern, eher muß fast als
ein Wunder erscheinen, daß nicht Alles
in völligen Unglauben versank. Aber eben

mit der Krisis trat die Besserung der

kirchlichen und sittlichen Zustände auf
Seiten des Katholizismus ein, bald noch

auf's kräftigste befördert durch die heil-
same und wahre Reform, die aus den

Beschlüssen des Trumter Konzils hervor-

ging. Hätten aber nicht so viele fleisch-

lich gesinnte Geistliche mittelst der Refor-
mation gleichsam ihr Loch zum Ent-

schlüpfen, nicht so viele Säue in ihr ihren

See Genesareth gefunden (womit übrigens
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nicht gesagt werden will, daß nicht auch

etliche strengsittlichs Charaktere aus edlern

Motiven sich an die neue Lehre anschlos-

sey), und wäre somit nicht das Terrain
der katholischen Kirche hiedurch etwas He-

säubert geworden, alle Trientcr Beschlüsse

und alle heilsamen Anordnungen so vieler

folgender, ausgezeichneter Päpste hätten

wohl kaum durchgreifende Besserung der

Zustände bewirken können. Die katho-

lisch« Kirche hat Ursache, dem Höchsten

auch für das Uobel der Reformation zu

danken, abgesehen von manchem Guten,

welches auch später durch die Wissenschaft

und durch die Aemulation der protestants

scheu Kirchen in die katholische Kirche

und in die menschliche Gesellschaft ist hin-
eingebracht worden. Wäre aber die katho-

lis.he Kirche im sechszehnten Jahrhundert
die gewesen die sie heute ist, wir dürfen
es mit freudigem Stolz und fester Zuver-
ficht sagen, eine sogenannte Reformation

hätte nicht stattgefunden, sie wäre eine

Unmöglichkeit gewesen. Gerade das aber

zeigt laut, wo die Wahrheit u»d die ächte

Stammkirche ist, und wo sich der durch

zeitweilige Krankheit gebildete Auswuchs

befindet. Möchten unsern abgetrennten

Mitbrüdern die Augen immer mehr auf-

gehen! Möchten aber auch alle Katho-
liken hiezu verhelfen uud sich ihres Glau-
bens und ihrer Kirche freuen und treu zu

ihr stehen; dann würde auch jene Rückkehr

leichter und schneller erfolgen!
Dem Hochw. Verfasser des Büchleins

den innigsten Dank und die verdienteste

Anerkennung! Ihn lohne für seine große

Mühe der süße Gedanke, daß auch sein

Schriftchen wieder wesentlich zur Fefti-

gung des katholischen Glaubens und einer

kirchlichtreuen Gesinnung im katholischen

Solothurn beitragen wird! Möge das

köstliche Büchlein recht viele Leser finden,
und zwar unter beiden Glaubensbekennt-

uissen, in tostimonium veritatis.

außer der> Schweiz r In Preußen
115 Vereine, in Bayern 67, Oester-
reich 56, Baden 36, Wurtemberg
6; im übrigen Deutschland 8, in

Belgien 1, in. A m e r ist a 3, zusammen

3W Vereine.

Im Bisthum Bräsel hat der Ge-

sellenvereiu bereits vor einiger Zeit die

besondere bischöfliche Genehmi-
gung und Empfiehl un g erhalten; die-

selbe lautet wörtlich:>!!v

K i r ch l i ch e A p p r o b a i id n i m

BiSthum Basel.
„Nach reiflicher Prüfung wollen Wir

anmit den
'

„Statuten des' kathol. Ge-

sellenvereins zu Luzern," um dieser schö-

neu, für das geistliche und leibliche Wohl
der ehrbaren Mitglieder des Handwerk-
stände? forderlichen Verbindung Unser

Wohlgefallen kund zu geben und nach

Kräften dazu beizutragen, daß wohlwol-
lende Gönner ihr ihre Theilnahme schen-

ken, Unsere kirchliche Approbation, und

den Gliedern des Vereines Unsern ober-

hirtlichcn 'Segen ertheilt haben.

Solothurn, den 6. März 1861.

« Curl,
^ ^ Bischof von Basel."

Zu Luzern erscheint ein periodisches

Organ des Gesellenvereins; auch bringt
der ,?ustor LonuM die Lokalsta tuten..des

Luzerner Vereins und andere Notizen
über diese wichtige Gesellschaft, die ihre

Mitglieder bereits zu 166,666 zählt.

Gott segne das ehrbare Hand-
werk!

StammbiNlm des „katholischen Gcscllcn-
Vereins."

Es bestehen dermalen Vereine in der

Schweiz 7. Zu Rorschach (seit 1853),
zu Appenzell (seit 1853), zu St. Gallen

(seit 1854), zu Basel (seit 1859), zu

Luzern (seit 1861), zu Freiburg (seit

1862), zu Solothurn (seit 1363); und

Kolping in München.
(Zur Charakteristik der Gesellenvereine.)

Auf seiner Durchreise nach der S chw e tz
besuchte Vater Kolping auch den Ge-

sellenvereiu tu München und sprach dann

u. A. folgende charakteristische Worte:
„Es fängt allenthalben in der Welt zu

kochen an; ob etwas Genießbares daraus

wird, weiß ich nicht. Wir aber wollen

nicht mit kochen; unsere ganze Politik und

unser Wollen und Streben läuft bloß

darauf hinaus, daß der Geselle sich recht

sorglich zusammennehmen soll, um später
ein tüchtiger Meister zu werden; will er

das, dann hat er für andere Diiige nicht

Zeit. Dann erstreckt sich seine ganze

Thätigkeit auf eine tüchtige Arbeit in der

Werkstätte.chii r.-i i'.>- '

„Heutzutage macht man allerlei An-

strengungcn, um das Handwerk zu an-

deren Zwecken zu benutzen; aber ich bleibe

dabei: dieß geht uns gar nichts au. Wer

nicht zu uns gehören will, der gehe seinen

Weg; wir halten an unsern alten Grund-

sätzen und werden diese niemals mit an-

dcrn Dingen vermengen. Bei uns am

Rhein sucht mau die Leute auch zusam-

menzutrommeln, spricht ihnen viel von

„Bildung" vor, benützt sie aber zv an-

dern Dingen. Zum Glück ist noch viel

gesunder Menschenverstand in den Ge-

seilen ; nur ein kleines Häufchen läuft da-

mit zusammen; mag dies auf uns schim-

pfen und nachsagen, was es null, daran

kehren wir uns nicht, gehen ganz ruhig

unsere Wege und pflegen unsere eigene

Sache. So sollen es unsere Gesellen

überall halten, Gott vor Augen haben,

getreu die Religion üben und sorgen, daß

sie tüchtige Handwerker werden.

,>Die Zunft schützt auf die Dauer kein

Mensch mehr; wir gehen einer völligen

Gewerbefreihcit entgegen. Da heißt es

dann: Mensch, mach' aus dir selbst etwas,

thust du es nicht, dann tritt man dich

unter die Füße. Wenn ihr brave Leute

seid und Etwas könnt, dann werdet ihr
euch die Theilnahme und das Zutrauen

guter Menschen erwerben; der tüchti ge

Handwerker bleibt immer oben."

Wochen-Chronik.

Den Freunden des von Schweizern i»

Amerika gestifteten Kapuzinerklo-
sterS die gute Botschaft: ^Dcr Capu-

ziner-Convent in Calvaria im Staate

Wiskonsin kündigt die Eröffnung einer

Gymnasialschule an, nachdem die Kloster-
Gebäude entsprechend erweitert worden

waren.

Solothurn. Daß das Publikum, na-

mentlich daS männliche, hier so wenig

Theil nimmt an den kirlichen Prozessionen

ist beklagenswert!), zumal die bischöf-
liehe Residenz hierin der gesammten

Diözese mit gutem Beispiele vorangehe»

sollte. Anderwärts wird in neuester Zeit
für die würdige Feier der Fronleichnams-
Prozession Vieles gethan; wäre hierin nicht
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auch ein Fortschritt in Solothurn an

d« Zeit? Ohne an die sinnreiche, feier-
licho Weise zu erinnern, mit welcher dieses

Fest z. B. in Rom, Wien, Münster w.

begangen wird, wolle» wir einfach auf
unsere Nachbarstadt Luzern verweisen,
wo sich in diesem Jahr über 200 0 Per-
sonen bctheiligten, man zählte u. A, :

Kantonsschüler und Studenten 123, Lehrer
und Lehrerinnen 31, Jungfrauenbruder-
schaft 156, Franonbruderschaft 175, Bru?
derschaft lediger Mannspersonen 31, Män-
nerbrudcrschaft 133, Marianische Congre-

gation 26, Kapuziner 17,. Kerzeustöck-,

Kreuz-, Fahne»? und Vildertrager 63-,

Musikanten und Sänger 85;- Geistliche,

Rathsherren, Beamtete und Weibel 2?,

Kanoniere, welche freiwillig an diesem

Tage die Kanonen auf dem Mitsch be-

dienen und die hicfür eine eigene Bruder-
schaft bilden, waren 65, darunter ein

86-, ein 78- und ein 77jähriger. Könnte
eine ähnliche Theilnahme nicht auch in

Solothurn stattfinden, dessen herrliche

Domkirche und dessen breite Straßen sich

zu solchen Prozessionen vorzugsweise eignen?

Dem Ansuchen des Regierungsraths,
es möchte dem Hochw. Hrn. Domherrn
Kiefer gestattet sein, die Stadtpfarrei als

Pfarrverweser bis auf Weiteres zu vcr-

sehen, hat der Capitelsvikar hercltwil-

ligst entsprochen

Zur Beachtung für die
Hochw. Landpfarrcr! (Einges.) In
dem am 2. Juni, nach abgehaltenem

Dreißigsten, geöffneten Testamente des

seligen Hrn. Pfarrers I. St. Haas in

Lnterbach, das lauter sehr lobenswerthe

Verfügungen enthält, wie z. B. eine

Stiftung, für arme Knaben ein Handwerk

zu lernen, Schenkung der Bibliothek an
den neuen Pfarrer mit Benutzungsrecht
sür die Amtsbrüder im Konferenzkreisc,

Austheilung der Jugendbibliothek nach

bisheriger Uebung durch den Nachfolger,
Andenken aus den Tableaux an einzelne

Amtsbrüdcr u. s. w. — kommt auch die

Bestimmung vor, daß der jeweilige Pfarr-
Verweser das Recht hat, nach stattgchab-
tem Dreißigsten noch sechs Wochen lang
alle nicht konsumptiblen Gegenstände sei-
Uer Hinterlassenschaft unentgeldlich zu be-

"utzen, so daß also bis zu jenem Ter-
min, wenn der neue Pfarrer nicht vorhin

aufzieht, keine Steigerung darf gehalten

werde». Diese Bestimmung verdient Nach-

ahmung, indem gewöhnlich beim Ableben

des Pfarrers der Jnvigilant sehr übel

daran ist, wenn ihm nach abgehaltenem

Dreißigsten nicht einmal mehr ein Bett,
geschweige andrer höchst unentbehrliche

Effekten, im Pfarrhause zurückbleibt, wäh-

rend doch dab Provisorium oft längere

Zeit dauert.

Luzern. (Einges.) Für jene Geistliche,

welche mit Buchhändler-Gebhardt in Bev-

kehr stehen, mag es interessant sein zu

vernehmen, daß derselbe auch den Ver-

kauf der F reim a u r er -S christen be-

sorgt. Wäre es für-Geistliche nicht an-
gemessen ihren Bücherbcdarf von solchen

Buchhändlern zu beziehen, welche mit
dem-Manrerthum in keinem Verkehr stehen?

Die neue große Orgel in der

Stiftskirche wird jeden Montag, Witt?
woch und Freitag vom 1. .Juni an bis
15. August Abends 6 bis 7 Uhr, und

vom 15. August bis Mitte Oktober von

3^ bis 42/4 Uhr gespielt werden.

Letzten Sonntag wurde auf Dot-
tenberg, Pfarrei Adligenschwil, der Grund-
stein zu einer neuen Kapelle gelegt und

derselbe kirchlich eingesegnet. Die Fest-

lichkeit begann mit einer sinnreichen Pre-
digt, gehalten vom Hochw. U Eduard,
Vikar auf dein Wescmlin. Aus die Pre-
digt folgten die kirchlichen Ceremonien der

Grundsteinlegung, vorgenommen vom da-

sigen Pfarrer. Zur würdigen Begehung
des Festes hatten die Familien auf Dot?

tenberg durch reichliche Dekorationen,
durch Bestellung von - Kirchenmusik w..

großmüthig Vorsorge getroffen.

Aargllll. Möhli». Um die hiesige

Kirche soll es dermalen schlimm stehen,

so daß kürzlich der Hr. Pfarrer beim

Meßlesen mit dem Allerheiligsten vom

Hauptaltar weg sich flüchten mußte, um
von herabfallenden Mauersteinen nicht

getroffen zu werden. Bald dürfte das

Gebäude vor Alter und Baufälligkeit ein-

stürzen. An den nöthigen Mitteln soll
es der Gemeinde indeß, laut der Schwei-
zcr-Ztg., nicht fehlen, einen Neubau zu

erstellen.

—> Die ruhigen und überlegenden Kirch-
gemeindebürgcr von Kirchdorf mögen

sich über den Abzug des Herrn Ulrich

keine grauen Haare wachsen lassen, denn,

wenn man im Bisthum Chuv, .wohin
derselbe gehört^ nachfrägt, so überzeugt

man sich, daß derselbe zuerst chdruin eine

Besserungsanstalt gehörte, statt in- eine

Pfarrei. Die betrübenden Skandale, im

Siggcnthale selbst sind hievon ebenfalls
ein deutlicher Beweis.) bemerkt die ,Bot-
schaft/ l. n 7

Vom Bodensee. In Konstanz ist die

liebenswürdige Malerin Marie Ellenrie-
der gestorben. Mehrere Kirchen der Schweiz

sind mit sehr schonen Altargemälden der

verewigten Künstlerin geziert.

SchtohZ. Die Itotij, in welcher Zahl
das Volk der Gemeinde Schwhz sich an

der Froirleichliamsfeier botheiligt, hat,

dürfte auch in weitern Kreisen Interesse

bieten. Die Prozession bestund u. A.

aus Jungfrauen 433, Frauen 342, Mit-
glicder der vier Bruderschaften 38, Semi-

naristen 16, Studenten 130, Professoren

und Priester 12, Kapuziner 11, Musikan-
ten 26, Priester beim Traghimmcl 8,
Beamtete 22, Männer 780-.. Total 2347.

Alle Stände, hatten ihre zahlreiche Ver-

tretung, nur der Wchrstand fehlte, indem

blos 2 Offiziere dem Bilde des hl. Mar-
tin folgten. Daß dasselbe ausnahmsweise
von 4 Professionisten getragen würde,
gereichte weder den Träger» noch dem

Bilde zur Unchre, allein dieses anffal-
lende Abgehen von der bisherigen Uebung

mag den Offizieren (und denen, die das

Fest leiten ein Wink sein, in Zukunft
sich zahlreicher anzureihen.

Odwalden. Vor einigen Tagen wurde

im Kloster Engelberg der Elektionstag
des Hochw. Hrn. Prälaten Plaz.
Tanner festlich begangen. Die dortigen
Studenten gaben dabei eine gelungene

musikalisch - deklamatorische Unterhaltung.
Wllllis. Der König von Preuße»

schenkte dem Spital in Brig 100 Thaler.
Freilmrg. (Brief.) Der Piusvcrein

stiftet sür unsern Kanton sehr viel Gntes,

so daß er die Zuneigung auch Jener ge-

winnt, welche demselben anfänglich fremd

waren. Zwei Erfolge haben wesentlich

hiezu beigetragen; 1) die Einführung
von Sparkassen in den Landgcmein-

den, durch die Ortsvereine, bei welchen

die Hochw. Pfarrer gewöhnlich das Cas-

sieramt uud zwar gratis besorgen; und
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2) die Einführung des G ef e l l en v er c i ns
in der Hauptstadt. Für die Sparkassen

war vorzüglich fHr. Pfarrer Loffing,
für den Gesellenverein die HH. Pfarrer
Helsfer und Prof. Gerster thätig.—
Die Jahresversammlung des Vereins zu

Freiburg unter denn würdevollen Vorstaird
des greisen, aber für alles Gute fugend-

lich eifrigen Schultheißen Fournier war
zahlreich besucht und mit dem besten Er-

folg gekrönt. Se. Gn. Propst Aeby be-

ehrte dieselbe mit feiner Gegenwart.

Neuenblirg. (Brief Hochw. Hr. C a-

quet, Kaplan in Gmssach, hat auch noch

im Tode seine treue Anhänglichkeit an

die Kirche und die Religion bewiesen.

Derselbe hat ca. t 2,WO Fr. für das

Pricsterscminfar zu Freiburg, circa

8000 Fr. dem Hochwst. Bischof von
Lausanne- G e n f und weitere ca. Fr.
20,000 den Armen und den Kirchen ver-

macht. So lebt, so stirbt ein eifriger

katholischer Priester. - Wir empfehlen

solche edle Vergabungen allen katholischen

Geistlichen zur Nachahmung; es sollte

kein katholischer Priester sterben, ohne

ein Testament gemacht und wenigstens

Etwas für wohlthätige, kirchliche Zwecke

bestimmt zu haben.

Genf. Abbö Mermillod predigte in

Blois (Frankreich) für die '„Kleinen
Armenschwestern", weither kamen Zuhörer

zu dieser Predigt. Es wurden 2000 Fr.
gesammelt, dabei auch eine Nepetirnhr
mit dem Billet: „Diese Uhr kommt vom

hl. Vater, ich glaube dem Sinne des

Papstes nicht besser entsprechen zu köllnen,

als wenn ich sie seinen Töchtern, den

kleineu Armenschwcstern, schenke."

'Kirchenstaat. Rom. Zum Tole-
ranzkapitel. Die Manifestationen und

Agitationen der Protestanten aller Länder

gegen die angebliche Intoleranz des katho-

lischen Spaniens werde» hier mit großer

Aufmerksamkeit beobachtet; man erwartet

davon mehrere günstige Folgen für
d i e K ath oli ken:

l) Es wird diese Agitation der Prote-

stauten für ihre angeblich verfolgten Glau-
bensbrüder in Spanien die Katholi-
ken aller Länder ermuntern, in Zukunft
ebenfalls ihre Stimmen laut zu erheben,

wenn ihre Religionsgenossen in irgend

einem akatholischen Lande verfolgt werden.

Die Zeit der Neutralists- nnd Indifferenz-
Rücksichten ist hiermit für solche Fälle (die

leider nur zu oft eintreten) abgelaufen

und das diplomatische System der Nicht?

Intervention, mit dem bis jetzt die Kä-

tholiken in solchen Fällen vornehm zur

Ruhe gewiesen wurden, ist jetzt protesta»-

tischer Seits selbst auf die Seite gescho-

ben worden und soll daher zukünftig auch

für die Katholiken nicht mehr in die

Waagschale fallen.
> 2) Das Auftreten der Protestanten zu

Gunsten ihrer in Spanien verNrtheilten

Glaubensgenossen hat bereits zu wichtigen

Vergleichunge» geführt, welche den auf-
richtigen Freunden der wahren Tole-

ranz die Augen zu öffnen geeignet sind.

Unparteiische Vergleichnngen und Unter-

suchungen haben bereits zur Evidenz ge-

zeigt, daß gerade in manchen protestant!-
sehen Ländern, welche für die sogenannten

spanischen Bibel-Opfer intervenirt haben,

die Katholiken noch viel schlimmer gehal-

ten sind, als die Bibelagenten in Spanien!
Aus Preußen z. B. hat selbst der

Gesandtschaftssekretär, Fürst von Reuß,

für die spanischen Bibel-Agenten rekla-

mirt, während gerade in Preußen El-
tern in das G e f ä n g niß geworfen wur-
den, weil sie ihre Kinder in eine — ka-

thotische Schule geschickt hatten! Am

schreiendsten trittet wohl das protestai:-

tische Schweden auf. In der daherigen

Depesche wird die Intervention Schwe-
dens wörtlich damit gerechtfertigt, „weil
„S ch w e dcn durch die königliche Ordon-

„nanz vom 23. Oktober 1860 den Grund-

„sntz der Religionsfreiheit anerkannt habe."

— Man hat nun den Text dieser schwe-

dischen Ordonanz von 1860 nachgesehen

und derselbe lautet (Hört):
8 t. „Wer immer eine, mit der reinen

„evangelischen Lehre (Schwedisch-Lutherisch) im

„Widerspruch stehenden Lehre öffentlich vertun-
„det oder zur^LZerführung Anderer verbreitet,
„ist mit ÜÜ—3l)l> Reichsthalern, oder Lmonat-

„licher biS?^einjähriger Einspcrrnng zu be-

„strafen.-

8 !Z, „Ist der Delinquent ein Nicht-
„schwebe, so ist derselbe nach erduldeter Strafe
„überdies aus dem Land zu verbannen."

Und auf diese Ordonnanz haben die

schwedischen Interventionisten die Frech-

heit sich zu berufen, um gegen die Ver-

urtheilung von Bibslagcnten zu rekla-

mircn, welche in Spanien nicht nur diê

Religion des Landes angegriffen sondern

steh auch der Verletzung der politische!!

Staatsgesetze schuldig gemacht haben!

Solche Vergleichnngen fördert die prote-

stantische Agitation an das Tageslicht und

der Eindruck, welchen solche Vergleich:»:-

gen auf alle Unparteiischen hervor-

bringen muß, ka::>: nur ein günstiger

sein für die — Katholiken.
Napoleon III. hat als Canonicus

von St. Johann v. Lateran-, eine Eigen-

schaft, die dem Monarchen von Frankreich

zukommt, sich wesentlich ::::: dieses „Capitel"
verdient gemacht. Viktor Emanuel hat

Nämlich die Unterdrückung der Kirche des

hl. Sakramentes in Ancona, die der Ju-
risdiction jenes Capitels angehört, und

die Einziehung ihrer Güter in Ascoli de-

cretirt. Die Canonici appeltirten an ih^

ren kaiserlichen College:: und dieser ließ

ihnen sogleich durch ein Telegramm des

Herrn Drouyn de Lhuys versichern, daß

die kaiserliche Regierung beide Fälle ihrer

Bitte gemäß entschieden habe. Neulich

hat auch der kaiserliche Canonicus 24,000

Franken als Beisteuer zum Capitel aus-

gesetzt. Eine Deputation des Capitels,
den Erzbischof von Nisibis i.pMsgr>
Tippani, an der Spitze, hat hiefür dein

französische:: Gesandten ein Dankschreiben

übergeben.

>-< Der Papst hat den Hauptkirchen

m den Städten, die er besucht hat, bc-

deutende Geschenke an heiligen Gerathen

aller Art gemacht.

>— Kardinal Antonelli erhielt vom

König von Preußen das Großkreuz des

rothen Adlerordcns, eine Auszeichnung,
die oon diesem Hofe noch keinem Cardi-
ncil zu Theil geworden. Man betrachtet

sie als einen indirekten Widerruf der An-

crkennung des Königreichs Italien von

Seite Preußens und als gänzliche Miß-
billigung der piemontesischen Politik.

Oesterreich. (Das Testament des Gra-
feu Brandis.) Clemens Reichsgraf und

Herr zu Brandis hat in seinem von ihm

eigenhändig geschriebenen Testamente an-

geordnet, daß bei seinem Lcichenbegäng-

nisse von allen Begleitern, ob hoch oder

niedrig, der Rosenkranz gebetet werde.

Auch hat derselbe der Gesellschaft Jesu



zum Ankaufe und zur Adoptirung eines

Ordcnshauses, wo möglich in Tyrol.) ein

Kapital von 100,000 fl. legirt. — Der
Berblichepe» Hat, .seinen Sohn Anton, k.k.

Kämmerer, zum Universalerben eingesetzt,

nachdem sein anderer Sohn Erich, Prie-
ster -der Gesellschaft Jesu, auf das Erb-

recht verzichtet hat.

Bayern. München. Hr. Silbcrarbei-
ter Harrach hat einen in gothischem

Styl gehaltenen Reliquicnschrein ausge-

führt, der nach Rom bestimmt ist und

mit -seiner vollendeten Schönheit dem wa-
ckeren Meister alle Ehre Macht. HM.S.B.)

Preußen. Aus Berlin kommt viel

Irreligiöses in dix Provinz; darum ist

ei» TrcippistewKlosler im Lande gar wich-

t>g, daß es seine Bnßwerke und Gebete

der Gerechtigkeit Gottes besöchders für
Berlin aufopfere. Ein früherer Priester

zu Aachen war in diesen Orden zu Oel-
berg bei Straßburg eingetreten. Als er

später Abt geworden und ans dem Rhein-
lande der Andrang in's Kloster immer

größer ward, mußte er für eine neue Ko-
lvnie sorgen. Er dachte an Deutschland-
und natürlich zunächst an sein engeres

Baterland. Dort kannte er die Eifcl
mit ihren traurigen Wüsteneien und fcl-
sigen Bodenverhältnissen, wo nur der

cmsdauernste Schweiß die nöthigen Lebens-

Bedürfnisse zu erzeugen vermag. An einer

der meist vernachläßigten Gegenden des

Kreises Schleyden hatten Bernardiner frü-
her den berühmten Wallfahrtsort Marien»

Mald. Die Säkularisation hatte es 1803

Protest. Besitzern in die Hände gebracht,

welche die herrliche Kirche abtrügen und
das Gnadenbild entfernten. Aber den

Segen, den die Mönche dort für sich und

für Tausende geschaffen, fanden ihre geld-

suchenden Nachfolger nicht. Fünf Besitzer

uach einander verloren bei Verwaltung
des Klostergutes ihr Eigenes. Vor zwei
Jahren kam es wieder zur Versteigerung.
Jener Abt kaufte es für 14,090 Thlr.
Schulden. Er besetzte cS mit Mönchen,
die erst von Almosen der Umgegend und

Kräutern sich nährten. Viel, brauchten
he nicht, da sie nie Fleisch, nicht Butter,
'ucht Eier genießen — nur Gemüse mit
Blasser- und Milch. Inzwischen richteten
sie die ganze verfallene Oekonomie wieder
ki", besorgten zwei Pferde, einige Kühs^
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pflanzten, kultivirten die seit 50 Jahren
wieder mehr und mehr vcrnachbäßigte

Feldmark von circa 200 Morgen, wo

selbst der Wald verkümmert ist und nicht

einmal Gras mehr gedeiht. Da arbeiten

die Brüder, um eine Mustcrwirthschaft
den armen Bewohnern der Eifel zu geben,

dig seit Aufhebung der Klöster immer mehr

und mehr au Muth, wie au aüßeru Be-

sitzgütern herabgekommen sind, so daß die

Kammern boreits wiederholt der Staats-
rcgierung die Sorge zur Abhilfe dortiger
Jammer-Zustände nahe gelegt haben.

Am 11. v. Mts. nahm der Hochw.

Bischof von Trier die Grundsteinlegung
einer neuen Kirche für das Provinzial-
Mutterhaus der barmh. Schwestern por.
Die Kirche erhält eine solchö Lage, daß

sie das für 200 Kinder ausreichende neue

Waisenhaus, wclcbes die Schwestern bloß
aus milden Gaben erbaut haben, mit dem

Mnttcrhanse verbindet. Vor 10 Zähren
hat dasselbe arm und unscheinbar began-

neu; und jetzt hat von Trier aus die

Congregation sich nicht bloß über-die ganze

Diöcese und die Erzdiözese Eöln, sondern

auch selbst in's nördliche Deutschland, ncich

Berlin, Potsdam, Danzig, Osnabrück und

bis nach Hamburg ausgedehnt.

Jerusalem. Letzter Zeit wurde die

neuerbaute österreichische Pilgerkapelle zu

Jerusalem von dem dortigen Hochw.

Herrn Patriarchen feierlich eingeweiht.

Vom Bitchertisch.

Der „Berns zum Ordensstande" von
A. Leg nay (Mainz. Kirchheim. 1803.
S. 244). Erfreulich in unserm Jahrhun-
dert ist das Wiedcraufblühen des kathol.
Ordenslcbcns; es genügt jedoch nicht,
daß es viele, es muß auch gute Or-
deusgeistliche geben, d. he Christen, welche
wirklich den Ber ufvon Gott zum Ordens-
stand haben und diesen Stand nach er-
folgter gewissenhafter Prüfung mit Treue
erfüllen. Zu dieser Prüfung gibt diese

Schrift ejnc vortreffliche Anleitung, welche
den wahren vom falschen Ordens-
beruf unterscheiden lehrt, und die daher
von allen Novizen, Pvstnlanten, überhaupt
von Allen, welche mehr oder weniger
Klostergedankcn haben und über ihren Be-
ruf im Zweifel sind, gelesen werden sollten.
Der I. Theil bereitet durch eine gründ-
liehe Erörterung und Vergleichung des

Ordens- und des Weltlebens auf die Prü->

fnng vor; der II. Theil zeigt, worin die
Prüfung bestehen fölk, über was, wie
uüd mit wem man sich prüfen soll; der
III. Theil endlich zeigt, - wie der Beruf
sich in der Ausübung der Pflichten und
in der Verbessermg der angcwöhütcn
Fehler bewähren soll. Der Verfasser
Leguay 1st Direktor mehrerer geistliches
Genossenschaften in Frankreich; scincSchrift
hat die Genehmigung des Erzbischofs von
Pa^ris und die vorliegende deutsche Bc»
arbcituug die des Hochwst. -Bischofs vo»
Mainz cchalten; »sie ist und wird also
auf das Beste empfohlen.

St. Peters-Pfennige im Z. 1863.
Von einem Geistlichen des' KaNtvns Lnzern

würde der Tit. NnNtiatur 3W Fr. Peters-
Pfennig eingesandt

Personal-Chronik.
Ernennungen. jSolothurnZ Hochw.

It. I t d ep h on s Müller, Propst und Pfar-
rct von Rohr (Brcitenbach) kehrt in der Ei-
genschaft als Großkellner in das Kloster Maria.-
stein zurück und an dessen Stellt tritt Hochw.
K. Karl Motschi von Obcrbnckfiten.

jLuzcrn.j Von, Rcgierungsrath wurde
mit Mehrheit Hochw. Hr. Pfarrer Süß von
Marbach zum Pfarrer von Jnwil gewählt.—.

Zum Festprediger bei der diesjährigen Schlacht-
feier in Sempach ist der Hochw. Hr. Pfarrer
Elmiger in Root gewählt worden.

sSt Gallen.) Die Pfarrgemcinde Nie-
dcrwyl hat Sonntags den 7. d. einstimmig
den. Hochw. Hrn-i Kaplan Kopp in Goßau zu
ihrem Seelsorger erwählt. Wie ma» ver-
nimmt, hat der Gewählte angenommen.

II. I. jThnrgau. j (Brief.) Nachkur-
zcm Zwischenraünie sehe ich mich schon wieder

zu der Mittheilung veranlaßt, daß steh der un-
erbittliche Tod abermal ein Opfer aus den

ohnehin ziemlich gelichteten Reihen unserer

Hochw. Geistlichkeit auserlesen hat. Letzten

Freifag- Nachts- lk Ilhr, verschied, mi^ den

heiligen Sakramenten und den Tröstungen der

Religion versehen, in Folge eines Herzschlages
der Hochw. Herr Kaplan Andreas Keller
in Frauèn-s'kld, in einem Alter von 60
Jahren. — Der Verewigte machte seine ersten

Studien in Frauenfetd, sitzte dieselben fort in
Solvthurn und beendigte sie im Seminar zu
Ehür. Die ersten Jahre seines Pricsterthnms
verlebte er als Pfarrer in Gachnang und be-

zog sodann die Rücpplische Fymilicnpfründe
in seiner Vaterstadt, auf weleber er bis zu
seinem Tode verblieb. Er war ein in weiten

Kreisen bekannter und'geachteter Priester,' und
die ,3chnrgauer-Zeitung» zeichnet ihn ganz rich-

tig mit den wenigen.Worten: „Die hiesige ka-

tholische Gemeinde verliert an dem Verstorbe-

nen einen treuen Seelsorger und Pfleger ihrer
konfessionellen Fonds, der hiesige Armcnvcrein
seinen Quästor und Nlmoscnier, der dem mühe-

samen Almosenamte mit unermüdlicher Bereit-
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Willigkeit vorgestanden hat, die ganze Bcvölke-

rung Frauenfelds betrauert ihn aufrichtig als
einen würdigen Priester von mildem Wesen

und humanster Gesinnung."

(Schwyz.j (Brief v. Einsiedeln.) Das
Kloster Einsiedeln hat am 2. Juni in der

Person des Hochw. b>. Pistol aus Ur-
sprung eines seiner ässern Mitglieder ver-

loren, der als langjähriger Custys des Stifts
Vielen bekannt ist. Derselbe starb nach einer

ganz kurzen, nur dreitägigen Krankheit, mit
einer schlichten, wahrhaft religiösen Ergeben-
heit. 1st Nikolaus Ursprung war aus dem

Nargau, von Herznach, gebürtig. Am 3. Jan.
1800 geboren, kam er schon als Knabe von
l4 Jahren in die Sttftsfchule in Einsiedeln;
am 18. April (3t 9 ward er durch die feier-

lichen Gelübde als Mitglied des Klosters, auf-

genommen und erhielt den 13. März 1321. die

Priesterweihe. Anfänglich wixkte er als Pro-
fessor an dep Klvsterschulel Däräüf versah er

mehr als dreißig Jahre lang das Amt eines

Kustos mit großer Pflichttreue und Sorgfalt.
Seine Pflichten als Ordensmann erfüllte

Nikolaus stets mit der größten Genauigkeit

und Pünktlichkeit und war hierin, während

seines ganzen fünfundvierzigjährig en

Ordensledcns stets musterhaft. Diese ganze

Zeit hindurch erfreute er sich auch beständig

der besten Gesundheit und ist bis auf seine

letzte kurze Krankheit- kaum jemals auch nur
unpäßlich gewesen. Er hinterläßt bei seinen

Mitbrüdern den Ruf eines Mannes voll des

besten, redlichsten Willens, eines pflichttreuen
Religiösen im Leben, und einer bis zum letz-

ien Augenblicke klar bewußten, gottergebenen
Seele iml Sterben.

Offene Correspond«!;. Die Einsendungen
über „Paramentik" und Briefe aus Freiburg
und dem Äargau werden nächstens benutzt.

,D>e reichhaltigste Sammlung

alter Predigten,
für die Zwecke der Gegenwart bearbeitet,
bildet die so-eben erschienene

Bandausgabe des Hedwigsblattes,
Jahrgang 1860, 1861 und 1862

herausgegeben von CaplanSrnnn.
Jeder Jahrgang snthält das vollständige

Kirchenjahr in ein- bis drei und vierfachen

.Predigtskizzen., mehrere Cyklen von.F asten«
predigten; außerdem G c l e g en h ei t s r e-

den, Rosenkranz predigten und Trauer-
reden.

Das
'

„Hedwigsblatt" hatte stets den Zweck,
Neues und Altes aus dem Schah der Kanzel-
beredsamkeit zu bringen, oder vielmehr Altes
und Neues; denn auf die kostbaren und an
geistiger Salbung' so reichen Predigtschätze der

Vergangenheit sollte vop Allein und am meisten
Rücksicht genommen werden, und zwar in der

Art, daß, wo es nöthig, sie nicht in ihrer ur»
sprünglichen und für unsere Zeit wenig brauch-
baren Form, sondern in zeitgemäßer Auswahl
und Umarbeitung, so zu sagen, als Predigten
der Vergangenheit im Gewände der Gegenwart
veröffentlicht werden.

Die Aufnahme, welche der Sammlung so-

fort überall zu Theil wurde, bewies, wie rich-
tig der Herr Herausgeber die homi-
le tisch en Bedürfnisse der Gegenwart
erkannt hatte.

Die gegenwärtige Bandausgabe wird daher
allen Geistlichen willkommen sein, die ein reich-
haltigss und praktisches Predigtmaterial zu be-

sitzen wünschen.

Preis per Jahrgang Fr. 7. 20; ferner wird
zu jedem Jahrgang eine hübsche Prämie ge-
liefert.

SchaWusen.

Fr. Hurter'sche Buchhandlung.

Wp" Zu beziehen durch die Scherer'sche Buch-
Handlung in So loth urn.

Ornatm-HaiMmg
von

ö. MLK-81MI.7,
Posamenter aus dem Kanton Solothurn,

iit Bern.
Hält eine schöne Auswähl von

den schönsten, weißen Kirchcnspi-.
tzen zn Alben, Ueberröcken, Ul-
taxtüchern; fertige Wen, Chor-
röcke, auch böthe und schlbarzc
Chorröcke für Ministranten; fcr-
ncr alle Arten Kirchengefäße und

Kirchengewänder, als: Kelche, Ei-
borien, Monstranzen, MeßkämK
chen in fein Silber versilbert,

^
Zinn und Glas, Traghlmlliel, »

Vélums, Chörmäntcl, Meßge-
wänder, Eiborien-Mäntelchen von
Stoff und mit Stickerei w. Zu-
gleich mache den Iit. HH. Kir- Z
chcn-Vorstehcrn die Anzeige, daß ^
alle Arten alter Kirchen-Gegen- "
stände, die schadhaft oder zerbrochen
sind, in kurzer Zeit von mir her-
gestellt und bestens reparirt werden.

Im Verlage von A. I. Koppel in St. Gallen ist soeben erschienen und durch alle

Buchhandlungen zu beziehen (in Solothurn in der Scherer'sche» Buchhandlung):

(Nationalrath, Kantonsrath und Kassationslichter in

St, Gallen) Leben, mit einer Zugabe aus dem

Leben seines Bruders Johann Baptist Müller von

Mit dem Portrait I. I. Müllers. (8. Vlll uns 320 S.)
A Z. Mller,

k. Gall Morel.
Preis Fr. 3. 75.

In dieser höchst anziehend geschriebenen Biographie tritt uns das Bild eines theuern
Entschlafenen entgtge», der, wie Wenige, es verdient, im Andenken seiner Mitbürger fortzu-
leben. Wohl Hal der Verewigte sich selbst durch seltene Geistes- und Gcmüthseigcnschaften, so-

'wie insbesondere durch aufopfernde Liebe zu seinem Vaterlande, durch beharrlicke Vertheidigung
des Rechtes und der Gerechtigkeit, durch seinen muthigen Kampf für bürgerliche und konfessio-
nelle Freiheit, tu den Herzen seiner Freunde und des von ihm so treu geliebten Volkes ein

unvergängliches Denkmal gesetzt.

Wir hoffen daher uck so mehr, daß auch dieses nach seinen hinterlassenen Tagebüchern und

Briefen von treuer Freundeshand gezeichncie Lebensbild bei Allen, welche an der Entwicke-
lungsgeschichte eines so edeln, in oie öffentlichen Verhältnisse seiner Zeit im engern und web
tern Vqterlandc tief eingreifenden Mannes Interesse Nehmen und namentlich von der reifern
Jügend eine freundliche Ausnahme finden werde und den oft schwer verkannten Volksmann
auch in wettern Kreisen in dem Lichte eines für alles Wahre, Schöne und Gute rein bcgci-
sterten. Charakters erscheinen lasse.

Außerdem gibt das Werk über manche Vorgänge des öffentlichen Lebens beachtenswerthe
und namentlich den schweizerischen Mitbürgern gewiß willkommene Aufschlüsse und wird dasselbe
das Interesse, jedes Lesers in hobem Grade in Anspruch nehmen.

Die Zchgabe schildert uns in kurzen treffenden Zügen das Leben des durch industrielle
Thätigkett und geistige Bildung ausgezeichneten Fabrikanten I. B. Müller und wird nicht nur
seinen persönlichen Freunden und Gesinnungsgenossen, sondern auch Allen, denen der Verewigte
in geschäftlicher Beziehung nahe stand, willkommen sein.

Dtl dem mit 1. Juli beginnenden II. Semester erlauben mir uns die Tit. Abonnenten der

Schweiz. Kirchenzeitung um rechtzeitige Erneuerung des Abonnements zu ersuchen, damit in

der regelmäßigen Zusendung keine Unterbrechung eintrete. Zu ueueu Abonnements halbjährlich franko in

der ganzen Schweiz Jr. 2. 90., ladet ergcbenst ein

Die Expedition der Schweiz. Kirchenzeitung.

Expedition w Deuck von Zà. 8chwendimann in 8otothue».


	

